
REGENSBURG. Zu mehr als einer Zu-
gabe wollte sie sich nicht bewegen las-
sen. Doch die hatte es in sich. Bei Eddie
Harris’ Komposition „Cold Duck Ti-
me“, ein wahrlich kryptischer Titel,
drehte die Saxofonistin Stephanie Lot-
termoser noch einmal richtig auf. Mit
kurz herausgestoßenenNoten befeuer-
te sie den leicht souligen Touch der
herrlich swingenden Nummer, die der
1996 verstorbene Chicagoer Ende der
60er Jahre bei einem Auftritt im
schweizerischen Montreux aufgenom-
men hatte. Und weil „viel zuwenig
Schlagzeugsolo zu hören sind“, grinste
die Bandleaderin bei ihrer Anmodera-
tion verschmitzt ins Publikum und
drehte sich zu ihremSchlagzeuger um,
„ist gleich JostNickel dran“.

Der ließ sich das nicht zweimal sa-
gen und ließ die Stöcke über Felle und
Becken tanzen, bis das Publikum im
voll besetzten Leeren Beutel in begeis-
terte Rufe und Applaus auszubrechen
begann. Daraufhin sammelte die quir-
lige Bandleaderin ihre Musiker noch
einmal zu einem leidenschaftlichen Fi-
nale ein. Harris sei, hatte die gebürtige
Wolfratshauserin gestanden, einer ih-
rer „großen Favoriten“. Tatsächlich
lässt sich ihre eigene Musik unschwer
auf ähnlichen Schienen ausmachen,
auf denen auch der stilistisch vielseiti-
ge Harris unterwegs war. Seit ihrem
Debütalbum „Good Soul“ ist Lottermo-
ser im weiten Feld zwischen Fusion-
und Popjazz, Standards plus ein wenig
Soul und ein Hauch von Rock unter-
wegs. Mit ihren Songs – sie schreibt
auchTexte, die sie selber singt – spricht
sie ein breites Publikum an, das den
leichten, erfrischenden Sound der Sa-
xofonistin lustvoll goutiert.

Auftritte beim Jazzweekend

Das zeigte sich auch bei ihrem Jazz-
club-Gig, der sie nach Jahren erstmals
wieder nach Regensburg führte. Sie
könne sich erinnern, knüpfte Lotter-

moser an Auftritte mit dem Landes-Ju-
gendjazzorchester an, mit dem sie
mehrfach beim Jazzweekend gastierte.
Mit ihrem eigenen Quintett spielte sie
erstmals in derDonaustadt. Diesemge-
hören neben Jan-Delay-Schlagzeuger
Nickel die beiden Berliner Lars Cölln
(guitar) und der fulminante Thomas
Stieger am fünfsaitigen E-Bass sowie
Till Sahm(piano, keys) an.

Ständig in Bewegung

Im Mittelpunkt des gut besuchten
Auftritts standen Songs und Instru-
mentalstücke aus dem neuen Album
„This Time“. Es ist in diesem Frühjahr
erschienen und enthält eine anspre-
chende Mischung funkiger Groove-
nummern und einfühlsamer Melo-
dien. Doch egal, ob es ein langsamerer
Titel wie das um eine Beziehung krei-
sende soulige Titelstück „This Time“
oder ein rasantes Cover von Sly & The
Family Stone ist, die Bühnenfrau ist
ständig in Bewegung. Lottermoser tän-
zelt beim Spielen, wenn sie Pause hat
und ihre großartigen Begleiter sich so-
listisch einfallsreich und spielfreudig
ausleben und sie tänzelt sogar beim
Singen. Das unbedingt clubtaugliche
„Everyday People“ von Sly Stone arran-
gierte Lottermoser in einem Mix mit
Eddie Harris’ Souljazz-Hymne „Free-
dom Jazz Dance“ und gab ihm eine zu-
sätzliche PortionDrivemit.

Zwischen den Songs erzählte die
Musikerin Episoden aus ihrer musika-
lischen Laufbahn. Dazu gehörte ein
halbjähriges Stipendium, das sie mit
dem Bayerischen Kulturförderpreis er-
hielt und in Paris verbrachte. In dieser
Zeit habe sie ihr „Tagebuch in musika-
lischer Form verarbeitet“. Daraus ist
das Album „Paris Songbook“ entstan-
den, aus dem Lottermoser das sanfte
„Pink“ vorstellte. Immer wieder wech-
selte sie mit ihrem hellen Timbre zwi-
schen einem etwas dünnen Gesang
und melodischem Saxophonspiel, das
einerseits an CandyDulfer und thema-
tisch hie und da anKlausDoldinger er-
innert. „Lullabye“, eine gefühlvolle Bal-
lade, die sie geschrieben hat, widmete
die 35-Jährige ihren Eltern. Die waren
eigens aus Wolfratshausen angereist.
Mit Publikum und Mitspielern be-
glückwünschte sie die Eltern zum 47.
Hochzeitstag. Das Publikum spendete
rauschenden Beifall –minutenlang am
Schluss auch der kreativen und sym-
pathischenTochter.

Tochter spielt
ein „Lullabye“
für die Eltern
JAZZKONZERT Stephanie
Lottermoser aus Ober-
bayern stellte mit ihrer
Band das neue Album
beim Jazzclub im gefüll-
ten Leeren Beutel vor.
VON MICHAEL SCHEINER

Stephanie Lottermoser präsentierte mit ihrer Band das neue Album This Ti-
me beim Jazzclub Regensburg FOTO: MICHAELSCHEINER

SAXOFONISTIN, SÄNGERIN UND KOMPONISTIN

Neuerscheinung: „This Time“ ist
Lottermosers viertes Album.DieMu-
sik – eineMischung aus funky Jazz,
Soul undPop– ist groovig und ab-
wechslungsreich.Produziert hat es
Lottermosermit SteveGreenwell in
NewYork undParis fürMotorMusic.

Reaktion:Ein Kunde desOnlinever-
sandhändlers Amazon hat es bewer-
tet: „Das ist endlich, endlich einmal
wieder ein großartiges Albumam
Jazzhimmel.Unglaublich schöne
Harmonien. Esmachtwirklich Spaß,
dieseMusik zu hören.Wow!“ (mic)

MÜNCHEN/AMBERG. Ein ausgezeich-
neter Verlag – das war der Büro Wil-
helm Verlag aus Amberg auch schon
vor dem letztenWochenende.

Seit Freitagabend aber, seit das drei-
köpfige Verlegerteam (Wilhelm Koch,
Manfred Wihelm wie auch Gerhard
Wilhelm Schmidt können einen „Wil-
helm“ im Personalausweis vorweisen)
im Münchener Literaturhaus den
„Bayerischen Kleinverlagspreis“ entge-
gennehmen durfte, aus den Händen
von Kunstminister Bernd Sibler, hat
dieses geflügelte Wort auch seine amt-
licheBestätigung erfahren.

Es handelt sich ganz unvermittelt
um viel mehr, als um einen Titel ohne
Mittel: Denn der Preis, der heuer zum
zehnten Mal verliehen wurde, ist mit
7500 Euro dotiert. Gelobt wurde selbst-
verständlich die hochwertige ästheti-
sche Gestaltung der Bücher, was bei ei-
nem Verlag, der vor rund 15 Jahren als
Nebenprodukt einer Design-Agentur
entstand, wenig verwundert. Gleich-

zeitig aber verwies der Minister in sei-
ner Laudatio auf die „inhaltliche Subs-
tanz“.Undauf den „stillenHumor“.

Und als hätte es noch eines Bewei-
ses für jene Oberpfälzer Tugend be-
durft, Lesende ganz subtil aus der Er-
denschwere heraus ins Himmelreich
des Schmunzelns zu entführen, kaum
also hatte derMinister den „stillenHu-
mor“ imMund geführt, da präsentierte
der Algorithmus der in Endlosschleife
laufenden Videopräsentation auch
schon den Titel „Stille Örtchen in der
Oberpfalz“.

Dies, einer der erstenVerlagstitel, ist
eine augenzwinkernd ernst gemeinte
Fotodokumentation, eine Hommage
ans „Haisl hintermHaisl“. An jene Toi-
lettenbruchbuden also, die einst abge-
legenen Gehöften im ostbayerischen
Siedlungsraum architektonisch mehr
oder weniger geschickt hinzuaddiert
worden waren. So wurde Landwirt
und Landwirtin die Erledigung unauf-

schiebbarerGeschäfte ermöglicht. Und
die Atmosphäre in der holzgeheizten
guten Stube musste nicht leiden,
durch etwaige Entlüftung.

Minister Bernd Sibler jedenfalls
räuspert sich, als er aufgrund der heite-
ren Unruhe im Publikum aufblickt
und kurz in Richtung Leinwand
schaut. In diesem Augenblick stellt er
fest, dass „stiller Humor“ und „stiller
Ort“ einander geküsst hatten. Was für
ein wunderbarer Moment, in dieser
Novembernacht, in der sich kein
Mond zeigt am nebelgrauen Münche-
ner Himmel! „Wir Christenmenschen,
wir glauben nicht an Zufälle!“, kom-
mentiert Sibler, der studierte Germa-
nist, dieses Mirakel – schlägt als „Lite-
raturminister“ und „Chef-Lobbyist für
Bücher“ eine Bresche fürs analoge Me-
dium. Und fährt fort, mit seinem Ho-
hen Lied. Wirklich: Ein ausgezeichne-
terVerlag, dieser alles entlüftende Büro
WilhelmVerlag.

Stiller Humor, abgelegene Örtchen
BÜCHERDer BüroWil-
helmVerlag aus Amberg
erhielt den Bayerischen
Kleinverlagspreis.
VON PETER GEIGER

Minister Sibler überreicht den Baye-
rischen Kleinverlagspreis an die drei
„Wilhelms“. FOTO: W.M.WEBER/STMUK

REGENSBURG. Seit 2010 ist das Belcea-
Quartett „Ensemble in Residence“ im
Konzerthaus Wien, seit dieser Saison
auch im neuen Pierre-Boulez-Saal in
Berlin. Allein diese Umstände adeln
die vier Musiker zu einer der derzeit
herausragendsten Formationen der
Kammermusik.

Dem Musikverein gelang es, das
Quartett nach Regensburg in das Viel-
berth-Gebäude zu locken. Und das
Konzert wurde – um es vorweg zu sa-
gen – zu einem Hochamt kammermu-
sikalischerAusdruckskraft und techni-
scher Finesse. Das Belcea-Quartett
gründete sich im Jahr 1994, als dieMit-
glieder am Royal College of Music in
London studierten. Aktuell besteht das
Quartett aus Corina Belcea-Fisher (Vio-
line), Axel Schacher (Violine), Krzy-
sztof Chorzelski (Viola) und Antoine
Lederlin (Cello).

Dabei ist das unglaubliche Können
an den Instrumenten nicht der ent-
scheidende Punkt, sondern vielmehr
die Eleganz und Noblesse, mit der den
drei großen Werken von Mozart, Bar-
tók und Mendelssohn begegnet wird.
Und für jede Stilistik einer Epoche fin-
detmanden richtigenTon, erzeugtmit
einem minutiös ausgewogenen Zu-
sammenspiel immer neue Perspekti-
ven, traumwandlerisch und organisch
bis in die letzte Faser. Und das Belcea-
Quartett nimmt Mozarts Streichquar-
tett B-Dur sehr ernst, begreift den ho-
hen Anspruch, den der Komponist in
der Königsdisziplin des Streichquar-
tetts an sich selbst stellt.

Das Ergebnis ist von zärtlichster
Sensibilität, wie feinstes Porzellan be-
handelt man die vier Sätze, aber den-
noch frisch und aufpoliert. Dem steht
die Wucht des Streichquartetts Nr. 6
von Bartók gegenüber, komponiert
1939, am Vorabend des Zweiten Welt-
kriegs.Motivisch eng verzahnt, bewegt
man sich kraftvoll und mit den richti-
gen Akzenten an den Grenzen der To-
nalität, entwickelt einen intensiven
Spannungsbogen über alle Sätze hin-
weg, saugt das Publikummit hinein in
die ganz eigene, so typische Klangwelt
des Ungarn, aus der man am Ende des
erstenKonzertteils nur ungernwieder-
erwacht.

Mendelssohns Streichquartett Nr. 6
f-moll will nach der Pause nur auf den
ersten Blick harmonisch versöhnen,
dennwer den „Mozart des 19. Jahrhun-
derts“ in diesem Moment als Meister
des Schönklangs unterschätzt, wird
auch dank einer furiosen Interpretati-
on schnell eines Besseren belehrt. Die
expressive Tonsprache, vibrierende
Sechzehntelläufe, abrupt abreißende
Motivverläufe des Spätwerks sind weit
weg von den vielen Klischees, unter
denen seine Musik immer wieder lei-
denmuss.

Das Belcea-Quartett tut mit Eifer
und Verve alles dafür, die falschen Be-
wertungen geradezurücken. Lautmale-
risch werden grollende Tremoli und
schroffe Dynamik- sowie Tempiwech-
sel herausgearbeitet, fast atemlos wird
das Finale in seine dramatischenHöhe-
punkte getrieben. Und egal, was sie
tun, es bleibt bei aller Expressivität
stets nobel und luftig. Es scheint, als
würde das Quartett leicht schweben,
frei von technischerMühsal. Fast über-
irdisch gut. (mqv)

MUSIKVEREIN

Belcea-Quartett:
EinHochamt der
Kammermusik

Dem Musikverein gelang es, das Bel-
cea-Quartett nach Regensburg zu lo-
cken. FOTO: RONALD KNAPP
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